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Ilse Frank

Klee
für viele

Lieber Osterhase
Bestimmt stehen Dir die Ohren

zu Berge, weil ich Dich im
Durcheinander vor Deiner Weltwanderung

mit einem Brief behellige.
Aber: was sein muss, muss sein!
Ich habe eine flehentliche Bitte an
Dich. Für mich wage ich nichts zu
fordern - besonders nicht, da ich
beinahe wunschlos bin. Doch
anderen geht es weniger gut: einem
je länger, je deutlicher diskriminierten

Teil. Ich meine die
Volksgruppe der sogenannten Nur-
Hausfrauen. Zu ihren Gunsten
bedränge ich Dich.

Ja, lieber Lampe, Du hast richtig

gelesen: Ich, eine Werktätige,
habe mir vorgenommen, etwas
für die couragierten Mütter zu
tun. Da ich allein nichts ausrichten

kann, sollst Du mir helfen.
Du kommst doch bald in sämtliche

Haushaltungen unseres
Landes. Was Du dabei entdecken
wirst, möchte ich, dezent
abschwächend, traurig nennen:
Schätzungsweise an jedem zweiten

oder dritten Herd steht ein
Heimchen, das sich seiner Rolle
schämt. Eine Eva, die sich
minderwertig fühlt, weil ihr
Geschlechtsgenossinnen aller
Altersstufen, Gesellschaftsschichten,

Berufsgattungen einreden,
wer sich nicht draussen vor der
Wohnungstür tummle, sei faul,
beschränkt, wohlstandsmindernd
- ein Schmarotzer, ein Staatsfeind.

Meister Langohr, Du hörst
bestimmt das Gras wachsen und
weisst selbst, wie es in Helvetien
steht. Da müssen sich rechtschaffene

Wesen Dinge sagen lassen,
die sie verhöhnen. Trotzdem sollten

sie munter ihre Pflicht erfüllen,

ihren Lieben Halt und
Stärkung sein. Das ist natürlich nicht
möglich. So nicht! Deshalb ersuche

ich Dich, Du verständiger
Hoppelmann, auf Deinen Weg
durch Städte und Dörfer Körbe
voller Klee mitzunehmen. Bringe
jeder treusorgenden Gattin, jeder
aufopfernden Mutter ein
Vierblatt. Eines von der Sorte, die
Glück nicht nur verspricht, son-
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dem es auch herbeizwingt. Du
kennst das besondere Gewächs.
Dir sind die Wiesen vertraut, wo
die Wunderpflanze wächst.
Pflücke sie, sammle sie, verteile
sie!

Ich möchte, dass an den
kommenden Feiertagen jene belohnt
werden, die sonst immer leer
ausgehen. Die nichts ernten -
abgesehen von Vorwürfen. Ich möchte
den Kritisierten, Bedrängten,
Verunsicherten helfen. Einen
Boden für sie ebnen, auf dem sie
weitergehen, Luft für sie besorgen,

in der sie weiteratmen können.

Vermutlich fragst Du Dich,
lieber Meister, weshalb ich gerade
Dich zum Mittler gewählt habe.
Warum ausgerechnet Du meine
Botschaft der Anerkennung, das
kleine, grüne Zeichen, durch die
Gegend tragen sollst. Ganz
einfach: In diesen Wochen wurde
mir klar, wer stets die umfassendste

Leistung erbringen muss: die
weiblichen Opferwilligen, die
Nur-Hausfrauen. Ich vergegenwärtigte

mir ihre Lage. Da taten
sie mir, gerade im Hinblick auf
das Frühlingsfest, profund leid.
Sie schaffen Ordnung. Sie zwingen

das Weiss in die Wäsche, das
Grau aus den Stuben. Sie schleppen

tonnenweise Esswaren an
und produzieren Berge von Lek-
kereien selbst. Sie kaufen
Lenzleibchen für die Kinder;
Sommersocken für die Männer. Sie
verschicken Einladungen an
ferne Verwandte und nahe
Freunde. Sie nehmen ihren
angetrauten Kämpen die Furcht vor
Quartalsberichten, den angeborenen

Abc-Schützen diejenige vor
Jahreszeugnissen. Sie wallen und
wirken nach Wunsch oder Diktat
ihrer Besten.

Nur-Hausfrauen sind das
ganze Jahr über einem beträchtlichen

Erwartungsdruck ausgesetzt.

Vor speziellen Anlässen
verstärkt er sich dermassen, dass
der durchschnittlich Einsichtige
rätselt, ob die zarten Geschöpfe
ihr Pensum überhaupt erfüllen
werden. Keine Angst: Sie versagen

nie! Der Dank der Nächsten
ist ihnen - bestimmt nicht -
gewiss.

Deshalb nochmals mein Anliegen,

liebes, schnauzbärtiges
Fabelwesen: Kümmere Dich um die
Nur-Hausfrauen, mache ihnen
ein wirksames Geschenk! Dir ist
doch jetzt klar, worum es geht?
Behaupteja nicht, Dein Name sei
Hase!

Ich danke Dir von Herzen für
Deinen Sondereinsatz.

Sei mir gegrüsst, Du gutes,
selbstloses Karnickel! Deine Ilse

Influenza
Nomen ist nicht omen! Hier

gleich der Beweis: Die Influenza,
diese Perlenkette von wohlklingenden

Vokalen, ist ein ganz und
gar heimtückisches Wesen!

Zuerst schleicht sie dich an. Du
hast ein bisschen Kopfweh, ein
bisschen Halsweh, ein bisschen
Kreuzweh. Ha, dass ich nicht
lache! Ich soll Zeit haben für die
Grippe? Gerade jetzt? Wozu gibt
es Vitamintabletten? Wozu
Fitnessübungen? Und hab' ich nicht
einen starken Willen? Sollen die
andern meinetwegen im Bett
liegen: ich nicht! Ich habe mich
entschlossen, diese Influenza, das
perfide Ding, zu ignorieren,und
marschiere Tag für Tag ins Büro.
Ja, heute fühle ich mich merklich
besser! Ich bringe meine Ski und
das Gepäck zur Bahn und verreise

für ein paar Tage in die Berge,
in den Wintersport. Adjö, du

wohlklingende Teufelin, ich
entwische dir!

Denkste!
Seit Tagen friste ich mein

Dasein in der Horizontale.
Bettflasche. Tee. Halstabletten.
Hustentropfen. Liebe Beruhigungsworte

meiner Gastgeberin. In
Momenten, wo mein darniederliegendes

Ego aus dem Dämmerzustand

erwacht, blinzle ich in
den gleissenden Sonnenschein
und das blendende Weiss der En-
gadiner Alpenwelt.

Sie ist mir also nachgereist.
Und angefallen hat sie mich mit
der Macht eines Dinosauriers

Influenza, dein Name tönt wie
Musik. Aber damit erwischst du
mich nicht. Ich werde mich
vorsehen, nächstes Jahr, verlass' dich
drauf! Darum sage ich dir jetzt
für ein und allemal: Auf
Nimmerwiedersehen, du Hexe!

Marie-Louise Karlen

~WWM-

« Ich muss das laufende Waschprogramm dringend
unterbrechen. Ich habe einen neuen Auftrag!»

Hochland —

Tiefland

Nicht immer erweisen sich
«Freuden und Leiden» zweier
Eheleute als konform. Welcher
Partner im Falle von Gegensätzlichkeit

schliesslich leer schluckt,
sich anpasst, seinen Standpunkt
erklärt, verbal revoluzzert oder
die Gefolgschaft verweigert, kann
eine Sache der momentanen
Verfassung sein - so gut wie der
Ausdruck seines Charakters

Mit kleinem Handgepäck
begeben wir uns auf die Reise, mein
Lebenslänglicher und ich. Uns
stehen zehn Winterferientage
bevor. Im Hinblick darauf gerate
ich nicht unbedingt in Ekstase,
meinen unentwegt Optimistischen

jedoch verleitet die
Vorfreude zu einer überbordenden, ja
zur höchsten Gefühlsäusserung

überhaupt, die ich je von ihm zu
hören bekam. Er sagt: «Das wird
noch glatt!» Was auch aus meiner
Sicht auf 1600 Meter Höhe und
im Winter nicht auszuschliessen
ist.

Wir machen es uns in der
Eisenbahn bequem, unbelastet von
der Aussicht auf ein sechsmaliges
Umsteigen. Gelernt ist gelernt:
Reisen können wir. Das letzte
Teilstück ist spektakulär. Ein
Blick aus dem Fenster, und
unvermutet wird die Sicht frei auf
die drei wohl berühmtesten
Viertausender, die, unwirklich
wie Theaterkulissen und zum
Greifen nahe, gigantisch in die
wolkenlose Bläue eines klaren
Gebirgshimmels aufragen. Am
Ziel «grosser Bahnhof», Freude,
Begrüssung. Wir nehmen den
Weg unter Stiefel und
Hornschlitten und richten uns
schliesslich ein im gemütlichen
Chalet.

äitbtlfnator
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